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Rußland nicht zur Stelle, und vor allen Dingen
mußte die Stellung dicht neben Oestreich behaup¬
tet werden, dessen Beitritt zur gerechten Sache
sehr bald zu erwarten war; seine Rüstung war
ihrer Vollendung nahe. Aus diesen Gründen be¬
fahlen die beiden Herrscher ihren Heeren, das
Schlachtfeld zu verlassen, und cs geschah nach 3
Uhr Nachmittags, bei hellem Tage, mit solcher
Ordnung und Ruhe, daß die Franzosen an keine
Verfolgung, wie nach einem Srege, denken konn¬
ten, nicht ein Stück eroberten, und in der gan¬
zen Schlacht sehr wenige Gefangene machten. Na¬
poleon hatte sich auf erneu Hügel bei Niederkayna
begeben, und überschaute, auf einer Trommel sei¬
ner Garde sitzend, das Schlachtfeld; mit hastiger
Eile trieb er seine Schaaren vorwärts, um große«
re Vortheile zu erzwingen; allein die leichten Reu¬
ter der Russen und Preußen, die den Ruckzug
deckten, wiesen ihm ihre guten Schwerdter, und
er mußte zufrieden seyn, daß sie ihm nur den
Wahlplatz überlassen hatten. Er hatte diesen Ge¬
winn theuer genug erkauft, denn er verlor in die¬
sen Tagen mehr als 20,000 Mann, während die
Verbündeten in Allem nur 12,000 einbüßten.

7. D^r Waffenstillstand
4. Zun. bis 17. August.

Die verbündeten Heere zogen sich nach Schle--
sien zurück und Napoleon folgte ihnen eifrig. So¬
bald sich aber sein Vortrab nur etwas zu nahe an
ihren Nachzug wagte, so wandte sich dieser um,
und da setzte es blutige Köpfe. So am 22. May
bei Reichendach und Markersdorf, wo am Abend
eine Kanonenkugel den französischen Ingenieur-
General Krrgener und den Marschall Du rot,
Napoleons vertrautesten Gefährten, nrederschniet«
terte. Sein Verlust schmerzte den sonst gefühllo¬
sen Mann, der wenige Freunde in fernem Leben
gehabt hat, tief; dieser war vielleicht der einzige,


